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§ 1. 

Die commenda, über der^ G^estaitung und hiatoiisobe Eni* 
Wickelung eine Beihe sehätzenswertiier Darstellungen vorliegt i), 
ist nicht erst eine Institution des occidentalen Yerkehrsrechts, 
sie hat sich nicht erst in den italienischen Handelsstädten ent^ 

"wickelt: sie findet sich bereits viel früher bei einem Volke, 
welches berufen war, Jahrhunderte lang als Träger der Koltnr 
zn walten; die Gaben des Orients mit denen des Occidentes aus- 
zutauschen und so eine Rolle zu spielen, wie sie früher dem 
römischen Weltreiche zugefallen war : die coTninenda findet sich 
bei den Arabern: sie war bei ihnen bereits zur Zeit des Pro- 
plieten in Uebnng, sie wurde in der nächsten Umgebung des 
Propheten betrieben, ja der Prophet selbst betrieb ein<?tens den 
Commendacommissionshandei mit dem Kapital seiner ersten Frsm 
und Schülerin Chadiga 2). Kein Wunder, dasa diese Institution 
bei den Islaraiten mit besonderer Liebe behandelt wurde, dass 
sie fortdauernd ein Haupthebel des Handelsverkehrs blieb; dass 
sie es blieb, ala mit der Abbasidendynastie und mit der Erhebung 
Bagdads der Handel des Ealifenreiches ungeahnte Dimensionen 
anniJim und tausende Ton Karawanen das unennesslicbe Gebiet 
des £alifenreiehs durchzogen, als die Jünger des Islam Indien 



1) Vgl. JRenaud, Recht der Comraaaditgesellschafteii S. 2 f., LaaUg, Zeit- 
aeliiift IBr Haadfllsrecht Bd. S4 S. 414 f., JBntwIcliliuigtvege und Qnelleii dM 
Eaadelirachti S. 32 f., Lepa in der Zeitsebr. f. Handelsrecht Bd. 26 S. 448 f., nnd 
nenerdings n&mßnÜKh Säbersehmidtj die commenda in ihrer frühesten Entwicklnng 
bis zam Xlll. Jahrhandert (1884), nnd Wagnett Handbuch des Seereohts 1 ä. 10 f. 

>3 Vgl. Sprenger^ Ltim lad Lek» dos lioluuuiad I S. 149 f. Ygl. ferner 
Koran II 194 (Bd. Mmt I p. 29). 

Kollier, ConnMife 1 
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mit Handelskolouien besäten, in Afrika eindrangen, an der Nord- 
küste. Air ika;^ Städte :gründeten und von Afrika und Spanien aus 
mit tteVi'Occi^eniaröiT.X^ölkern in regen Handelsverkehr traten ^) 
— ■/^ejije;B|^H>lie;(|es: Yt'^T'lcöbrs, welche immer nur dann möglich 
ia^/'W^nn «in'e in.^ie 'knltUr sich mit den Errungenschaften einer 
alten erfüllt : denn erst dadurch hat die arabische Kultur ihre 
welthistorische Bedeutimg erlangt, dass sie sich mit den kultu- 
rellen Schätzen Iraks sättigte, wie die Germanen mit denen Roms. 

Und wie im occidentalen Mittelalter das kanonische Zins- 
verbot den Kapital verkehr in den Iva na 1 der commenda leiten 
muaste^j, ganz ebenso in der islamitischen Welt das Zinsverbot 
des Koran. Denn dass der Islam gleichfalls das Zinsennehmen 
verpönt und dass dieses Zinsverbot im islamiiisclien Hechte mit 
einer seltenen Strenge nnd Oonseqiienz gehandhabt, und von den 
Juristen mit einer s^tenen £nergie dnrohgeffthrt wurde, ist jedem 
Kenner des islamitischen Rechtes bewusst 3). Kein Wunder daher, 
dass der islamitische Kapitalverkehr sich auf diese Bechtsform 
warf die noch daza in den Vorbildern aas der Zeit des Pro- 
pheten ihre Verklärung fand; und so treffeu wir hier die 
commenda giuis besonders, ja fast ausschliesslich, in der Gestalt 
der Geldcommenda, der Geldcapitalanlage — ja Viele hielten 
diese Art der commenda für die einzig zulässige. 

Es gibt daher auch wenig Institute, welche in der mosle- 
mitisehen Jurisprudenz eine solche Pflege fanden, wie diese In- 
stitution, und es gibt keine TJechtsschule, welelio sie nicht ent- 
wickelt und juristisch verarbeitet hätte. Sie trägt zwei Namen, 
aber von derselben juristischen Bezeichnungskraft: kirad (keraz) 
und modharabah (raozaribat). Sie findet ihre Darstellung bei 
den sunnitischen wie bei den schiitischen Juristen; die 
Hauptrechtsbücher beider Theile beiiandeln sie ausführlich. Von 
den Sunniten haben sich die Hanefiten, die Schafiiten 
und die, dem occidentalen Verkehr am nächsten gelegenen, Male- 
kiten mit gleichem Eifer mit dem Institute beschäftigt. Es 

1) y«rgL die meittorlu^e Smtelliins de« mbischeii n«ulelmrk»1m in 
KnmeTt Knltorgeschichte des Orients II S. 274 f. 

•) Vgl. Reyinud S. 14, Saberschmidt S. 30. 

Vgl. Van den Jierg, de contractu ,do at des" jareMohammedano 
p. SO; ,Na unun qvidam «onm (lo. JOtomm) iATeni, qni non magno odio liabarat 
nivnm, aaaqna mtarlan nagna aaimi volnptate traotant". 

i) Tgl. Seifftum, Coda Mnmdman par Khatil p. X3aLin. 
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findet sich in dem aUbekannten massgebenden Hane£tischen 
Beohtflbnche, dem Hidaya^), es findet sich in dem sehafiitischen 
Beohtdbuche, welches eben in nnseren Tagen durch die verdienst- 
liehe Arbeit Van den Bergas allgemein zugänglich geworden ist*); 
and es findet sich in nicht weniger 8orgfölti!ger Bearbeitung in 
dem malekitisehen fiechtsbuche Ehalüs^. Von der Schiiti* 
nehm Jorisprudens wird im künftigen das fianptwedc citirt 
werden» Mohddsik, Scherayet ol islam^), ein Werk, welches 
in dem Hauptlande der Schiiten, in Persien, die Bechtsknltur 
beherrscht. 

Unsere Aiifgal)e soll es nun nicht sein, die Kanäle nach- 
zuweisen, durch welche die Institution aus dem Orient in den 
Occident gedrungen ist ; wir wollen aucli nicht etwa geradezu be- 
haupten, daas es bei den Occidentalen eine durchaus exoterische 
Pflanze gewesen und nicht schon im heimischen Rechte seine Keime 
gehabt hätte. Aber das ist jedenfalls sicher, dass das islami- 
tische Institut ganz hervorragend zur Entwicklung der occiden- 
talen commenda beigetragen hat: es wäre undenkbar, dass ein 
so blühendes Institut in einem blühenden Verkehre ohne Gegen- 
wirkung geblieben wäre auf eine neu aufwachsende Kulturwelt, 
welche unter den gleichen commerciellen Verhältnissen and unter 
dem gleichen Einflüsse eines Zinsverbotes lebte; und es wSre 
am so undenkbarer bei der so mannigfachen knltorellen Ein- 
wirknng des Kalifates und namentlich des spanischen Kalifates 
anf das ocoidentale Mittelalter*); nnd es kann endlich eine solche 

I) Citirt nach der Uebersetznng von Hamilton, the Uedaya or gaide, a OOBl- 
jneatary on Massulman Laws; *i ed. von St. G. Grady (London 1870). 

MinhacU AttcUibin, le gaide des zel6s croyants. Manael de Jnriapradeace 
KvsalniMitt »»Ion le rite d« Clufli (BatoviA 1882 f.). 

>) Khalü ist benätzt nach der Uebersetznng Seignette'a, Code Masaiman 
(Conslantine 1878), hiernach ist dif Citirang der Artikel , uud nach der Ueber- 
setzong von Perron, Pröcis de Jaris^radeaceMaaaliuaue (1848), ia der Exploratioa 
sciantiflqae de l'Algörie (t. X f.). 

*i FraoiSiieehe üebeneisiing Toa QtMiry, Droit tbrndinan, reenell de loie 
eoncernant les Hasnlmans Schyites (Paris 1871 f.). 

Vgl. auch Diercks, fVir^ Araber im Mittelalter (IBÖ2) S. 1.^;» f. Wentt 
Brünueck, Siciliens mittelalterlich«) Stadtrechte I S. XXXII annimmt, dass der 
Bi«iM8 in Araber auf die BeiditigeaeUelite SieUiens oliae Bedeutung war, so 
seheint mir diee sehr aweifelbaft ; Jedea&lli bedarf dieser Pimkt mecli einer «tu* 
gehenden Unteraucbung vom Standpunkte des islamitischen Rechtes aus. Sellen 
die Adoptirung arabischer Ansdrücke, wie kisiriae = novales im Palermitanischen 
Stadtrecht 83 {Brüniuck I p. 65, II p. 177) dürfte das Qegeatheü beweisen. 

I* 
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Einwirkung um so weniger zweifelhaft bleiben, wenn man die 
nahe VerwandtschaTt in der ganzen Grestaltung der occideutaien 
oommenda und des orientalischen Kirad in Betracht zieht. 

Diese Einwirkung bietet uns ein glänzendes Beispiel für 
<leii Satz, dass in der Kulturwelt, wie in der organischen Natur- 
welt, die Einwirkung jeweils eine gegenseitige ist: das islami- 
tische Kecht, welches aus dem griechisch-römischen R^>chtsleben 
80 manclie Bereicherung entnommen, hat dnrch diese Institution 
dem oooidentalen Rechte seinen Tribut erstattet. 

Eine Darstellung des Kiradinstitutes mnss daher nicht bloss 
für die Beohtsgeschiohte des Orientes, sondern auch für die 
Beohtsgeschichte des Occidentes von Interesse sein; sie ist ein' 
wesentliches Element in der Darstellung der G-eschichte der 
eommenda <)< 

§ 2. 

Treffend schildert uns der liidaya III 27, 1, p. 454 die 
wirthschaftliche Bedeutung der Institution : „Contracts ot Moza- 
ribat are authorized by the Law from necessity; since many 
people have property who are unskilied in the art of employing 
it; and others, again, possess that skill without having the pro- 
perty; hence there is a necessity for authorizing these contracts, 
in Order that the iiiterests of the rieh and poor, and of the skilful 
and unskilful may be reconciled, — worauf sich das ßechtsbuch 
auf den G-ebrauch des Institutes zur Zeit des Propheten und auf 
die Billigung des Propheten beruft 

Das Wesen des Kirad besteht in der Verbindung des Kapi- 
talisten mit der Handelsthätigkeit des Geranten, und das Vehikel 
der Verbindung ist die Theilung des Gewinnes, welche aus dieser 
Oombination hervorgeht*)* Der Gerant erhält keinen Lohn für 
seine Thätagkeit, wohl aber erhalt er einen Ersatz för seine Reise- 



1) Vergl. aach sehon ttbw dies« hAnKeijser, BmäboA voor het Ifobain- 
medMttiielt Regt (1853) 8. 183 1, Tonumm^ du noalwuiselie Reclit (1855) 

S. llS f., Vam Kennedy, anAlistract of Muhammedan Law p. 120, Van den Berg, 
de Beprinseleii van het Mohammedaaiische recht S. 108, Kremer, Cultargeschichte 
des Orioatä i ^. 61'6. 

2) Vgl. di«D«ftiiitioiLTO]i J&n^/(i2 La oommndite «it sn eontnt par leqn«! 
on eonfle dM fonds ä aa mardund ponir en iMflqii«r, 4 U oondltion de parfeiolper 
mx bteeieu, JSStaUl bei Sägium p. 811. 
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und Aafenthaltflkofltdii and einen Aatheil an dem Gewinn, wel- 
cher sich ergibt, nacliclem Unkosten und Elapital gedeckt sind. 

Das Verbältniss wird als Mandatsverbältniss aufgefasst 
aber allerdings als ein durch das Eigeninteresse des G-eranten 
modificirtes Mandatsverhältoiss : daher hat der Kapitalist das 
Recht, den Kirad zu widerrufen, Hidaya p. 464, Khalü 998 
{Perron IV p. 514), Ef-MoheJckik {Querrff T p, 504 ) -) , — denn auch 
im islamitischen Hechte ist die WiderruÜichkeit des Mandates 
anerkannt, vgl. Hidaya III 23, 4 p. 397, Kkalil 716 (Perron IV 
p. 263), MinJmdj II p. 67, 139. Und dieses Widerrufsrecht ist 
so wesentlich, dass nicht darauf verzichtet werden kann: es kann 
daher kein Kirad in diesem Sinne auf bestimmte Zeit ein- 
gegangen werden, El Mohclckik {Querry I p. 504). 

Doch wirkt auch hier der Widerruf erst von dem Momente 
der Kenntniss des Geranten an (wenigstens nach Ansicht der 
Hanefiten) Bidaya p. 464 cf. p. 397. Und findet der Widerruf 
statt, bevor der G-erant snr Realisation gelangt ist, so hat er 
Anspruch auf entsprechenden Salair, El Mok^^ (Qu&rp I p. 511). 

Und ebenso löst sich das Yerhältniss auf durch Tod oder 
durch Expatriation des Geranten oder des Kapitalisten, Hidojfa 
p. 463, Minha4f H p 139, Khdia 994 (lVrr<m.IV p. 611), El 
Mohekkik {Querry I p. 506) 3); ganz ähnlich wie das gewöhnliche 
Mandatsverbältniss, vgl. Hidaya ^, 397. 

Aber der Unterschied vom Mandat, welcher durch das £igen* 
interesse des Geranten bedingt ist, tritt bei der Anflösnng des 
Verhältnisses in zwei wichtigen Consequenzen hervor: einmal, 
der Gerant bat nach der Auflösung das Recht der Liquidation, 
er hat das Recht, die noch übrige Verkanfswaare zu Gelde zu 
machen, damit nunmehr der Gewinn festgesetzt und getheilt 
werden kann, Hidaya p. 464. Uiest Liquidation ist sein Recht, 
sie ist aber auch seine Pflicht, Minhadj Ii p. 140. 

Dazu kommt noch ein zweites; sind Ausstände vorhanden, 
so ist er nicht etwa bloss wie ein sonstiger Mandatar gehalten. 



>) Minha^ AU. n p. 135 . Lea npporte .... sont lea nftiii«* qne les 

npports entrc im mandataire et son mandant. 

2) Bezüglich der italienischen Commenda vgl. Eenaud S. 1, Lepa S. 451, 
Sübersdimidt S. 95. 

•) Bexüplich dei it«li«iiii«hen Commrada vgl Siaenehmiäi 8. 95 l, Lepa 
S. 451. 
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dieselben an den Kapitalisten zu überweisen (mandare actiones) 
sondern diese selbst t mznziehen und das eingezogene Geld ent- 
sprechend zur Theilung zu bringen — er bat diese Pflicbt min- 
destens in dem i^alle, wenn das Verhältniss Gewinn gebracht 
liat nnd er also an dem Einsuge der Gelder mitinteressirt ist; 
ist kern Gewinn vorhanden, bekommt also der Gerant nickta, 
dann wird er, wenigstens nach der Ansiebt mancher Juristen, 
nnr wie ein Mandatar bebandelt, nnd er genügt seiner Bricht 
dnrch Ueberweisnng der Ansprftcbe an den Kapitalisten, also 
durch mandatnm in rem snam an diesen; Eiäaya p. 464. 

Diese Pflichten obliegen dem Geranten; sie obliegen nach 
seinem Tode seinem Erben, sofern er dasu geeignet ist nnd die 
nöthige Sicherheit bietet, ansonst an Stelle desselben ein 
ireter die Liquidation zu besorgen hat, Ferren JV p. 527* 

Wie schon ans dem Obigen hervorgeht, handelt der Gerant 
in eigenem Namen ^, er wird berechtigt nnd er wird verpflichtet; 
er kann daher anch mit dem Kapitalisten selbst contrahiren, 
s. B. an diesen selbst verkaufen 8), nur dürfen solche Geschäfte 

keine wucherische Bedrückung des Geranten enthalten, Hidaya 
p. 284. 469, Khalil 992 {Ferron IV p. 510), gegen jede Zulässig- 
keit El MoheJckik {Querry I p. 513); und der Kauf einer Sache * 
des Kapitalisten durch den Geranten gilt als unzulässig, da hier 
kein Eigentbumsübergang geplant ist, mindestens ist er nur .zu- 
lässig ohne Gewinn, d. h. so dass der FTapitfilist die Sacbe zu 
dem Preise gibt, um den er sie erworbeu hat, Khalil 1000 {Ferron 
ly p. 515;, Hidaya p, 469. 



1) Du idunitiMh« Beoht kamt dM nandare MtionM in Gestalt des man- 

datam in^ rem snam, wie das rtfmische Recht. 

2) Bezäglich der commenda vgl. Ret%awl S. 7, Silberschmtdt S. 87, ferner 
Lcutig in Goldschmidts Zeitschr. XXIV S. 415, Lepa ib. XXVI H 448. 

Nor moM hierbei berttcksichtigt werden, dass der Kapitalist hier zagleich 
an Gewinn paiticipirt, so dass, wen« « ^e von Geiaatea sn 10 gekaufte Sacke 
wo. 15 kasft and wean d«r Gewinn halbirfc witd, die Saehe in der Tbat an 12K 

gekauft ist. Das ist wichtig; denn wenn er die Sache an einen Dritten verkanft, 
80 darf er als den Preis, um den er sie erworben hat, nicht 15, sondern nar 12H 
angeben ; vgl. Hidaya p. 284. 469. 
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§ & 

Der Kiradvertrag verlangt ein Anvertrauen eines bestimm- 
ten Yermdgensgutes. TJugültig wäre daher ein Vertrag in der 
Art, dass ein debitor das, was er scbnldet, als commenda be* 
halten aolle ; ja selbst ein Depositum oder Pfand kann nicht in 
eine commenda VOTwandelt werden : es muss restitnirt und dann 
anvertraut werden ; so wenigstens nach der Schule Maliks, Khaiü 
970 {Farran IV p. 495 f.). Ebenso lehren die Schuten, dass ein 
geschuldetes Kapital keine commenda bilden kSnne, es sei denn 
bezahlt ; und auch ein Vertrag in der Art, dass ein Gerant eine 
Sache veräussern und den Erlös als commenda behalten solle, 
ist ungültig, weil es an der res certa (im Sinn der Islamiten) 
fehlt, El Mohekkik {Querry I p. 507). 

Gewisse Gegenstände sind von der commenda ausgeschlossen ; 
Hauptcommenda ist Geld, ja nach der Lehre Vieler ist Geld der 
einzige zulässige Gegenstand des Geschäfts, Hidaya p. 220, El 
Mohekkik { Qucrry T p. 506) -). 

Zu einem Nachschiessen von Kapital ist der Kapitalist nur 
insofern verpflichtet, als früheres Kapital verloren gegangen ist 
und ein solches Nachschiessen zur Abwickelung bereits engagirter 
Geschäfte erforderlich ist; \%\. EL Mohekkik {Qaerry I p. 513). 

Die Thätigkeit des Geranten darf nur eine Handelsthätig^ 
keit sein; ungültig wäre der Eirad, kraft dessen der Gerant sich 
zugleich zu einer industriellen oder landwirthschaftlichen Thätig- 
keit z. hm zum Anbau gewisser Fflanzen, zum Nähen, Stickra 
u. 8. w. verpflichtete, KhfüH 977 {Femm IV p. 601. 603) — eine 
Thätigkeit, welche Über die Sphäre der dem Institute entspre- 
chenden Handatshandlungen hinausginge. 

8 4. 

Ist hiemach der Eirad als modificirtes Handatsverhältniss 
constmirt, so ergibt sich die weitere Gestaltung der Sache von 
selbst; der Garant wird nicht Eigenthfimer der commendirten 
Sachen >); ja solches kann gar nicht bedungen werden, es wäre 
der Natur des Verhältnisses widersprechend, El Mok^ekOc {Querrif 



1) Wer deukt hier nicht an Afrikau, fr. 34 pr. buadati? 
^ Be20gltch d«f commenda rvtfß. Rtnamd 8, 4, SMenekmidt S. 79. 
Vcrgl. andi besaglkli d«r italieniseben commenda SSbertdimidt S. 8S. 
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I, p. 504;. Aber der Gerant kat das freie Verfügungörecht ; er 
kann sie in freiester Weise 'Teranssem: er kann kanfeiif veiv 
kaufeti, vertanschenf er kann die Gelder zu seinem ünterlialte 
verwenden: alle solche Dispositionen sind gültig und fibertragen 
Eigenthum; Hidaya p. 456, KhaUl 989 {Ferr<m TV p. 507). 

Allerdings kSnnen ihm dvrcli den Kiradvertrag Beschränk- 
ungen auferlegt werden; diese haben aber doch nur obligatori- 
schen Charakter, sofern nSmlioh der G-erant fOr das anvertraute 
Kapital insoweit verantwortlich wird, als er die ihm gesetzten 
Bedingungen Überschreitet, Sidaffa p. 457 f. 

Solche Bedingungen ') können ihm namentlich gesetet sein 
in Bezug auf den Ort des Geschäftsbetriebs: der Garant kann 
gehalten sein, in seiner eigenen Stadt die Geschäfte zu betreiben: 
denn wenn es bei diesem Yerhältniss auch gewöhnlich auf eine Beise 
des Geranten abgesehen ist, so ist dies nur das gewöhnliche, nicht 
das unerlassliche: es gibt ausser der Reisecommenda auch eine 
Ortscommenda, Hidaya p. 407. Es kann ihm eine gewisse Reise- 
route vorgeschrieben sein, bestimmte Städte können in Aussicht 
genommen werden, Hidaya p. 457, El Mohehklh (Querry I p. öOö); 
ja es können gewisse Modalitäten festgesetzt werden, wie z. B. 
dass die Veräusserung nur auf dem IVIarkte geschehen solle, 
Hidaya p. 457. 458. Auch die Zeit des Verhältnisses kann limi- 
tirt sein, Hidaya p. 458 — noch mehr, der G-erant kann an be- 
stimmte Personen gewiesen werden, mit welchen er 'lie Geschäfte 
abschliessen soll, sofern der Kapitalist eben besondere den Kredit 
dieser Personen im Auge hat, Hidaya p. 458; so auch die Schiiten, 
FjI Mohchliik (Querry 1 p. 504). Boch wird eine solche Beschränk- 
ung für unzulässig erachtet von den Scbafiiten, MiiiiiadJ II p. 133 
und von den Malekiten, KJndil 973 {Fcrron IV p. 503). 

Und ebenso verhält es sich mit der Beschränkung auf ge- 
wisse Handelsartikel, welche nach Hidaya p. 457 und nach den 
Schiiten, El Mohekkik (Querry I p. 504) als gültig erscheint, aber 
bei MMa^ ib. verpönt wird — ja KhaUl verpönt sogar eine ort- 
Hebe Fixirung, KhäUl 979 (Perron IV p. 608) — läset es jedoch 
zu, dass bestimmte Waarensorten oder bestimmte Bouten ausge- 
nommen werden, KkaM 998 (Perron IV p. 510). 



1) Ueber solche Clausela bei der italieaischeu Conuaenda vgl, Eetiaud S. 6 f., 

JSilberschmidt S. 96 f. 
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Unzulässig ist es, den Geranten so zu beschränken, daaa 
ihm kein freier Spielraum mehr im einzelnen Falle verbliebe; 
so ist insbesondere ein Kiradvertrag nngiiltig, bei welchem der 
Kapitalist sich seine persönliche Ingerenz in die Greschättsführung 
vorbehält, Hidaya p. 456, MinhadJ AU. II p. 133, Khalil 976 
(Perron IV p. 500). Auch eine Controlperson darf ihm nicht 
l)eigeorJnet werden ; statthaft ist es nur, ihm einen Sclaven des 
ivapitalisten zur Dienstleistung mitzugeben, welcher allerdings 
kein Spion sein soll, aber faktisch doch eine gewisse Aufsicht 
führen und damit ebensosehi* gegen Uebergriife des Gerant^ 
Schutz bieten wird, wie, im antiken Bechtei der bekannte Sdave 
beim foeniis nauticum, wie der „servns trajeoticiae pecnniae gratia 
secntns«; vgl. KhaHü 97ß (Perron IV p. BOO). 

Daraus ergibt es sieb Ton selbst, dass der Kapitalist in 
keiner Weise berechtigt ist, Commendogut zn veiSnssem ohne 
Zustimmung des Geranten, wie dies auch noch in KkeUü 1002 
(Pemm lV 516) ausdrücklich ausgesprochen ist. 

Innerhalb dieser Schranken hat der Gerant freie Bewegung, 
d. h. seine Verantwortlichkeit wird nicht engagirt, sofern er nur 
mit der entsprechenden Vorsicht gehandelt hat: er kann nicht 
nur auf baar verkaufen, sondern auch auf Credit, sofern er sich 
nur innerhalb der im Verkehre üblichen Stundnngsfristen hält, 
Hidaya -p. 4ß>^ , ebenso kann er nachträglich Stundung bewilligen, 
Hidni/a p. 465: fr kann über die Kaufschuld verfügen, sie bfi- 
spieisweise an einen Dritten überweisen, Hidaya p. 465. So die 
Hanefiten; nicht soweit geht die Schule Shafiis : nach dieser ist 
em Creditverkauf nur mit besonderer Bewilligung des Kapitali- 
sten gestattet, Minhadj II p. 137 , sonst ist er persönlich haftbar, 
cf. Minhndj II p. 138j ebenso lehren die Malekiten, Khalil 994 
(Perron IV p. 512); ebenso die Schiiten El Mohekkik {Querry I, 
p. 606. 506). 

Dagegen handelt er ausserhalb seiner Befugniss, wenn er 
Liberalit&ten macht, Perron IV p..538; und da es nach dem 
Koran bekanntlich kein verzinsliches, sondern nur ein unverzins- 
liches Darlehen gibt — vgl. auch Minha^J I p' ^ — so sind 
auch Darlehen ausgeschlossen, Hidaya p. 457. 

Auch der Abschluss eines neuen Eiradverhältnisses mit 
einem Dritten, das Eingehen eines Societätsverhältnisses, die 
Substituirung eines Anderen an seiner Stelle ist ihm nur auf 
Grund einer besonderen Vollmacht erlaubt, welche aber auch 



12 



darin liegen kaim dass ihm ein völlig freies Handeln gestattet 
wird, Hidatf i p. 157. 466, Khalil 994 (Perron IV p. 511). 

Ja, nach den Schafiiten erscheint solches überhaupt als un- 
zulässig: als unzulässig trotz der Zustimmung des Kapitalisten, 
Muthai^ II p. 136. Jedenfalla soll im Fall dieeer (erlaubten) 
Sabcommendirung der Gewinn allein zwisclien dem Kapitaliston 
und dem Subgeranten getbeüt werden, da ja hier der erste Gerant 
weder mit Kapital noch mit Arbeit betbeiligt ist, El Mokdäsik 
{Querrp I p. 611). 

Der Gerant bat mit derVorsiobt eines bonus pater familias 
zu bandeln, Minh(u{j II p. 137; insbesondere bat er in bandels* 
Üblicher Weise für Aufbewahrung und Constatirung der Waare 
SU sorgen, Mmka^ II p. 138 ; er muss sich solcher Specnlationen 
enthalten, die sich als offenbar unsicher erweisen, KkaUl 994 
{Perriin IV p. 610 f.). J>ag6gen trtigt er die Gefahr nicht ^), und 
dieselbe kann ihm nicht vertragsmässig aufgebürdet werden, 
Hidaya p. 220. 456, Khalü 973, El Mohekkik {Querry X p. 510). 

§6. 

Ueber die Theüung des Gewinnes bestimmt der Kiradver* 
trag, El MohGfänh {Qmrry I p. 606); diese Bestimmung ist voll- 
kommen frei, auch ist eine nachträgliche Aenderung communi 
consensu zulässig, Khalü ^1 {Fwron IN p. 504) ; nur muss die 
Bestimmung eine sichere und gewisse sein : besteht hierüber Un- 
gewissheit, so ist der Kiradvertrag nichtig, Hidaya p. 456, El 
Mohekkik I p. 509. 

Ebenso ist ein Vertrag ungültig, Lei welchem die Antlieile 
beider nicht rein quotenweiso bestimmt werden, sondern beispiels- 
weise so, dass der eine der Beiden einon bestimmten Betrag aus 
dem Ge'W'inne zum Voraus erhebt, Fl Mulh-klrik {Querrij T p. 509), 
Hidaya p. 455, Minhadj II p. 135; und ebenso wenig ist es statt- 
haft, dass beispielsweise dem einen Theil der Gewinn einer be- 
stimmten Art voll und ganz zugewiesen wird, MinJtadj Ii p. 135. 

>) Beittglloli der' itelieninhen «onannd» v«rgl. Senaud S. 6, Silber' 
Schmidt S. 98. 

Bezüglich der italieniaeheii eomaend» Tergl. Battmä S. 9, Süber- 

schnudt ä. 112 f. 



IS 

Im Zweifel ist Halbtheilung anzunehmen ; vgl. Hidaifa 
p. 468 f., Minhadj H p, 194 Unzulässig ist die Zuweisung- 
des ganzen Grewinnes an emen der Contraheiiten, El Mohekkik 
(Querry I p. 508). 

Ein Gewinn ist erst vorhanden, soweit nicht nur das Kapital 
erhalten ist. sondern auch die anf dem Geschäfte lastenden Un- 
kosten gedeckt sind. Zu den letzteren gehören auch die Reise- 
kosten des Geranten und seine Unterhaltungskosten, solange er 
auf der ßeise ist: sein Unterhalt in der Heimatb fällt auf ihn 
selbst, Hidaya p. 467, Khalü 1007. 1008, (Perron IV p. 519). 
Reist er zugleich in eigenem und fremdem Interesse, so werden 
die Unterlmltskosten getheilt, Khalü 1009 (Ferron IV p. 520), 
El Mohekkik (Querry I p. 505). Dagegen erhält er kein Honorar 
for seine Arbeit, da ihm an Stelle dessen ein Theil des Gewinnes 
ankommt, Hidaya p. 467. 

Die AaBeinanderaetanng gosebielit daher in der Weise, das» 
der Kapitalist zuerst sein Kapital erblilt, worauf dem G-eranten 
aus dem TTebersclmss der TJnkostenersata angewiesen wird und 
soliliesslicH der Gewinn vertragsmassig zur Theilnng kommt» 
Hidaya p. 468. Massgebend ist dabei der Stand des Kapitals in 
dem Momente, in welchem die GesobSftsfiihrang des Geranten 
begann: hat dasselbe vorher Minderungen erlitten, so hat sie der 
Kapitalist allein an tragen, Minhadj II p. 139; aber die Ge> 
Schäftsführung des Geranten beginnt nicht erst mit dem Momente, 
wo er Verkehrsgeschäfte abschliesst, sondern bereits mit dem 
Momente, wo er das Gut zum Beginn seiner Geschäftsoperationen 
Hn?^{reantwortet erliält, Khalü 1003 (Perron IV p 51 G); vergl. 
übrigens auch EI 3IöheM:ik (Querry I p. 512). Ergibt jedoch 
die Sache späteriiiii natürliche Früchte, so erscheinen fliese als. 
incremeiitum des Kapitals, sie werden nicht dem Gewinne zuge- 
rechnet, Minhadj II p. 139 — und so auch der Gewinn aus 
Sclavenarheit und der sonstige Sclavenerwerb, Minhadj 1. c. — 
dies entspricht vollkommen dem (irundsatze, dass auch der 
Gerant nur zur kaufmännischen, nicht auch zur technisch-indu- 
striellen oder landwirthsoliaflilieken ThStig^eit gehalten ist. 

Die Unkosten, welche die Waare betreffen, also insbesondere 
die Transportkosten, feilen anf das Kapital, d. b. der Kapitalist 



>) B«ittg1i«h der oomueiidA, vo bekAimtlidi die qvart» flbr den Conmen- 
dattf ttbUch ist, vgl. Betwud S. 5, Saberschmidf S. 99. 
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erliält um so viel weniger qua Kapital zurück, und der Hest 
wird getheilt, Uidaya p. 46Ö. 

Als Unkosten der Waare ist auch der Salair der Leute 
des Greraut^n zu. betrachten, sofern ea sich, um Thätigkeiten 
Landelt, welche nicht zu den persönlichen Obliegenheiten des 
Oeranten gehSren; MvOiaid^ U p. 138, El M&he^ (Que/rp 1 
p. 505). Uebrigeus kann der Geraiii sicli ansbediugen, daas Ulm 
Sclave oder Lastthier vom Kapitalisten unentgeltlich gestellt 
wird, KhiOa 964,(lWott IV p. 605). 

Die Berechnung geschieht erst nach vollständiger Lösung 
des Kiradyerhaltnisses; eine dieser vorhergehende G-ewinnver« 
theüung ist nur eine provisorische, HicUiya p. 465, anders nator* 
lieh, wenn das eine Yerhfiltniss abgewickelt worden ist und ein 
zweites neues Yerhältniss beginnt: hier ist und bleibt die erste 
Abwickelung eine definitive, mag nun das .zweite Yerhältniss 
Gewinn oder Verlust bringen. 

§ 7. 

Bei dem Kirad vertrage handelt es sich um ein Verkehr- 
treiben des einen mit der Waare des Anderen : von einer Mi.^ehung 
beiderseitigenVermögens zum Societätsgnti- i.-t Icfiiit; Rede \). JJarum 
ist es auch nicht unzulässig, dasa ein Geseiischaiter im Betrieb der 
Gesellschaftsgeschäfte mit dem Societätsgnte ein Kiradverhältniss 
eingeht, während es ihm nicht zustände, der Gesellschaft einen 
neuen Socius zuzubringen, Hidaya II 14, p. 22G; allerdings war 
diese Ansicht keine unbeätrittene : Hanifa war entgegen, weil 
der Kirc^ auch eine Art von Ctesellschaftsverhaltniss involvire, 
aber Hanifaa Meinung wurde verworfen, „because patnership is 
not the design of a oontraet of Mozaribat, the only view in it 
being the acquiaition of profit. It is therefore lawful to give 
the capital in the way of Mozaribat, in the same manner as it 
is lawÄil for the proprietor of the stock to Mre a labourer with 
wages^, Hidaya p. 226 — eine ganz vortreffliche Entscheidung! 

Wenn dah^ der Gerant zugleich mit seinem Yermi^n 
Handel treibt, wenn er insbesondere nach Verbrauch des ganzen 
Kapitalstockes mit eigenem Vermögen Geschäfte eingeht, so ist 
dies kein £irad mehr, sondern ein Mdamü d. h. es geht auf 



1) Bezüglich der compania, coU«g«iitiai| soeietM mans vergl« Süberadmidt 
a 106 f., Wagner I S. U. 
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seine Bechnang, auf seinen Gewinn, auf seinen Verlust; vergl. 
Hida^ p. 466, KhiOa 1005 {Perron IV p. 517). 

Doch ist auch die Combination, wo beide Gesellschafter 

Vermögen vereinigen, um damit Handel zu treiben, wobei der 
Eine zugleich als der Garant des Andern auftritt, dem islamiti- 
schen Rechte bekannt; nur ist dies kein Kirad mehr, sondern 
ein Schirkat, ein Gesellschaftsvertrag. Und zwar ist dies ein 
Schirkat Inan: ein Gesellschaftsvertrag, bei welchem die Ge-^^ 
Schäfte nicht im CollectiTnamen der Gesellschaft, sondern ledig« 
lieh im Namen des (-Teschättsführera abgesclilossen werden, vvel« 
eher dann seinerseits durch ßegress gegen den Socins das Gleich- 
gewicht herstellt. Die weitere Entwiekelung dieses Punktes ge- 
hört dem islamitischen Gesellschaftsrechte an. welches, wie das 
islamitische Obligationenrecht überhaupt, demnächst an einem 
anderen Orte seine Darstellung finden soll ; nur das sei bemerkt, 
dass die Schafiiten und Malekiten dieser Rechtsform allerdings 
den Boden abgegraben haben durch die Bestimmung, dass die 
Gewinntheile beider Socien — ohne Ktteksicbt auf die der Qb" 
Seilschaft gewidmete Thätigkeit — den körperlichen Einlagen ent« 
sprechend sein müssen. Anders die Hanefiten, welche auch einen 
aaderweiten Theilnngsmassstab zulassen; und auch die Schiiten 
gestatten es, dass einem G^ellschafter, welcher durch seine Arbeit 
wesentlich zum Gewinne beitrügt, ein erhöhter Theil zugewiesen 
wird, El Mohekkik {Querry I p. 498): nur mit dieser Gestattung 
ist die gemischte Kapital- und Arbeitsgesellsohaft auf die Dauer 
lebensfähig. 

§ 8. 

Ein ungültiger Kirad vertrag wird als locatio operarnm be- 
handelt unter Berechnung eines üblichen f.nf otioTT^honorars für 
den Geranten, während der Gewinn völlig an den Kapitalisten 
fällt. Hidaya p. 455, Minhadj H p. 136, Khalll 973 (Perron IV 
p. 499). So verhält es sich insbesondere auch mit demjenigen un- 
zulässigen Kiradvertrag, welchen derGerant eines ersten Kiradver- 
hältnisses, bezüglich des ihm anvertranten Vermögens, ohne Zustim- 
mung seines Kapitaiherru, abgeschlossen hat, Minhadj Att. II p. 136, 
El Mohekkik {Querry 1 p. 511. 612): in diesem Falle muss der 
erste Gerant dem Subgeranten den üblichen Salair bezahlen, da die 
Subcommenda nicht als Oommenda, sondern als locatio oondi9,cti« 
behandelt wird. 
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$9. 

Ks kann ein Kapitalist zugleich in mehreren Kiradverhält- 
nissen mit versc hiedenen Greranten stehen, und ebenso ein Gerant 
mit mehreren Kapitalisten, MinhadJ ii p. 136 im letzteren 
Fall kann der Gerant die verschiedenen Einlagen gemeinsam 
reaUsven and bereclinet den einem jeden zukommenden Theil 
nach Massgabe der Einlage, Mhika4f II p. 136, irAa?tl966 {Perron 
IV p. 606 f.): eine Theilung unter die Kapitalisten nach anderem 
Satze, als nach Massgabe der Einlage, wäre (nach gemeiner Mein- 
ung) nnznlfissig, El Mohekktk (Querrff I p. 612) — entsprechend 
denGnmdsStzen des islamitischen Gesellschaftsrechts. Auch kann 
derselbe Kapitalist mit demselben Geranten mehrere Eiradver^ 
tiitge abschliessen ; aber doch nnr so, dass beide Verhältnisse zu- 
sammen nach denselben Gewinnraten abgewickelt werden, oder 
so, dass zwar eine verschiedene Betheiligungsnorm festgesetzt 
wird, aber die zweite Einlage erst zur Verwendung kommt, nach- 
dem die erste erschöpft ist — weil das Gegentheil dazu führen 
würde, dass der Gerant die weniger lucrative Einlage minder 
sorp^f ntit^ behandeln würde als die lucrative, Khalü 9bl (Perron 
lY p. ÖU8 f.). 

Ein Gerant soll keine neuen Kira riverträge abschliessen, so- 
fern solche ihm die nöthige Zeit zur Abwickelung der alten Ver- 
träge benehmen würden : von zwei collidirenden Verhältnissen geht 
das erste vor, Khalü 1001 (Perron IV p. 616). 

§ 10. 

Der dominus kann auch seinem Sclaven Gut anvertrauen 
nnd ihn als Geranten verwenden, KhoHü Ö90 {Perron IV p. 508); 
die Besonderheit dieses Verhältnisses, nnd überhaupt die mehr- 
fachen eigenartigen Constellationen, welche sich aus dem islami- 
tischen Sclavenrecht in Verbindung mit dem Kirad ergeben — 
vgl. Hidaya p! 459 f. 469, Khalü 1010 f. — können hier fiiglich 
übergangen werden. Ebenso übergehe ich einige etwas diffieile 
Bestimmungen des islamitischen Beweisrechts, welche nur im 
Zusammenhalte mit dem ganzen islamitischen Beweis- undProceas- 
System entwickelt werden können. 

1) Wl0 diei «ncli b«i der €oiim«iidft mdglioli war Benemd £L 16. 17, 
Zqm ia Zntiehr. f. Ewidelnedit ZXYI S. 461. 468 und die daselbst cit Stelltn. 

«) KhäUl 985 : II pe«t tdn msiN «onmnte dtt find« de divect ceimtiL- 
<diteireB et mtme des siens — 
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§ 11. 

Mit Recbt hat man auf die Analogie der landwirthschaft- 
lieben Theilpacbt hingewiesen^), bei welcher gleichfalls der eine 
das (Grundkapital, der andere die Arbeit liefert, nnd die Früchte 

zwischen beiden getheilt werden Aach die Theilpacht ist im 
islamitischen Recht entwickelt, und zwar als Theilpacht be- 
züglich der Bodenkultur, als Mozara, und als Theilpacht be- 
züglich der Baumkultur, als Mosakah^), Dieselben werden denn 
auch vielfach mit dem Kirad zusammengehalten, und sehr häufig 
wird von der Gültif^keit des Kirad auf die Gültigkeit derselben 
geschlossen^): denn allerdings ist die Gültigkeit beider Institute 
nicht unbestritten : Hanifa hielt beide Verträge für ungültig, 
Hidaya p. 579. 584; Schaßi erkannte nur den MomJcah an, und 
auch diesen (wenigstens in seiner späteren Lehrzeit) für 
Wein und JDatteln, der Mozara sollte nur statthaft sein als Per- 
tlnenz zum Mozakah, Hidaija p. 584, 585, JMinhadj II p, 143 

Die ilanefiten haben sich jedoch über die Lehrmeinuug 
Hanifas hinweggesetzt und beide Verträge als gültig angenommen; 
ebenso die Sohiiten, M MolMak {Querry I p. 515. 621) aneh 
die Malekiten halten beide Verträge ffir gültig, wenn anch den 
Mozara nur mit verschiedenen BeschrSnknngen, KhaUl 1028. 1034, 
während die Schafiiten bei der Ansicht des Stifters ihrer Schule 
beharren. 

Beide Institute werden nach Analogie des Kirad behandelt: 
die Fmchtraten, welche jedem zukommen, müssen in Quoten be- 
stimmt sein: ein Vertrag, worin dem einen ein festen Quantum 

oder Fruchte gewisser Art zugewiesen würden, wäre nichtig; 
Hidaffa p. 580, Minhadj II p. 145 El MohekJcik {Querry I p, 515), 
aber auch p. 524 (wo für Mosakah eine Aosnahme). 



I) Vgl. aobendlmidi S. 21. 

s) lieber diese Theilpacbt Iii SloiliML Tgl. BrünmeA, Sicilieiit luiteUlteiw 
liehe Stadtrechte TT S, 176 f. 

3) Vgl. auch Tornauw S. 122. 126, Kreiner L S. 513. 

*) VgL s. B. Mdaya p. 679 : It it tlMnfon falid from itt aaalogy to a 
eoatract of Hozaribat. 

Vgl. über diese Differenzpunkto anch Goldziher, die Zahiriten S. 54 f. 
and meine Abhandlang ia der Zoitschr. f. vergl. Kechtswissenschaft V S. 395, 

6) Dagegen wird der Vertrag, woraach der Theilpächter Bäome pflanzen 
m11 nnd die Binna gnaeinMunaa Bigantknm traidan aollaii, ala aagSltig arUfit, 
JEI MtHMik (Querrjf I 587). 
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Beide Institute werden durch den Tod des einen oder 
anderen aufgelöst; doch hat der Ailjeiter, sobald die Frucht 
bereits im Wachsen ist, die Befugiüss, das Verliältniss bis zur 
Ernte fortzusetzen, und ebenso beim Mosakah, wenn die Früchte 
noch unreif sind, Hidaya p. 582. 586. Nach FA. Mohelckik (i^ucrry 
I p. 515) ist der Tod eines der beiden Theile überhaupt kein 
AuHüsuugsgrund mehr; älinlich Mlnhadj II p. 149. 

Ein freies Widerrufs- und ßücktrittsrecht ist allerdings bei 
diesen Contrelcten nicht anerkannt, Hidaya p. 582, Miinkadj II 
p. 148, Klum 1047 (Permi lY p. 546), El MohMik (Querr^ I 
p. 515):. nur derjenige, welcher das Saatkorn zu liefern hat, 
kann vor der Aussaat zurücktreten, Hidaya p. 582; im übrigen 
ist der eine und der andere Vertrag ebenso festbindend, wie der 
Pachtvertrag; sie können daher, und der mozara soll sogar unter 
Bestimmung einw festen Zeit abgeschlossen werden, Siäaya 
p. 579. 685, El MohMik {Querry I p. 515. 522); und wenn etwa 
der Kolone vor der Zeit das Grundstück aufgeben würde, so 
bliebe er haftbar, und der dominus konnte an seiner Stelle einen 
anderen Arbeiter auf seine Kosten engagiren, Minhadj Up. 148 

Die bisherige Darstellung wird die grosse Bedeutung des 
islamitischen Eächts für die Entwickelung des Commendainsti- 
tutes ausser Zweifel gesetzt haben. 



1) BMÜglich des siciliachea Efl«hts vgl. BrüMneck II S. 177. 



S. « 7j. 14 von oben: statt „es" lies: Das Iiisfiliil.' 
S. G Z 3 von nnten; statt „ureiche** Jies: welcher. 



In demselben VerUtje ist ferne: eziehen : 

SHAKESPEARE 

*'or ticin 

o r 11 m d e 1" •Juris p i' ii d e ii x 

J OM. Ivo h 1 er, 

l'njfcssor !n WUntbiirg. 

I- i.i -i. •> . Lieferungen und Xachwui L. ; 1 . j. , , ...^ ;/;o. 

• Krilibche Vierlcljahrsschrift f"r r.ix.-t- 'f-l'nnj; und Rcchlswuisenschaft« 
-lUppleinenthefi der Neuen 1 1 pag. 744 — 4S eine au»- 

ütliriiclic Kespr' der wir den ^einlcii ."iciilusssal;!! entnehmen: »Nach 

dem Vorworte 1^ 1 Juristen, für . v uietikcr von Tach und für das denkende 
Publikum bentimmt, wird das Werk des ungemein ßeUtretchen, auf den verschic 
tJetistcn Gerieten un 1 • . • • . 1 • . ' 

Autors Vieles un<l \ . ^ . v,, .j . f.i'.i. 

ohne dass man desshalb an jenen bekannten Kath der lustigen Person im Faustprolo.; 
erinnert würde. W • • ' ' . • - 1 : . . 

denen, welche den .. .. . ^ , . : > ^ 

sind, mit Ihcring einen »in gewaltiger Tragik» .t-ndcn Winkelzügcn.« »kläg- 

lichen K.- ' • ■ •■" ■ ■ ■ ' - ' ■ ' ■ ' •" '^ " 

u m <! :i - 1 V ■ , . ■ • - ■ ■ '1 i - 

niätinliche Person de« ganzen Stückes erklären,« 

In den »Studi Senesi nel circolo Giuridico della R. Universiti« \ ol. i 
ITT — 1\'. (1S84) .schreibt Chiruni pag. 331 über »Shakespeare«; 

, lavori dell' egr. prof. di Würzburg sono lanti contributi allo studio dell.: 
volu7.ione dcl Diritto. Trovar il puntu di partenra d' un* idea giiiridica, e seguirne 
1 iiUeriore »volgimento in. lutte le sue manifeslazioni, ecco il fine ultimo di quesle 
n\ rr !• inatcrialc egregio per nna sturia universale del diritto. Cio annun/.ia lo 
'IIa prefaxione al i'or dtm I-orum <ier iHrisprudent, in cui 

diu~..i Iii scritlo il AacJnLh'i , ... ^. u^peare. Con certetza di criterio, con \-:\ ^'"'\ 
singolare fli erudizionc, il Köhler muove je sue indagini ; il diritto romano, gli .'- 
<^ellc Cittä. itali^nc, le ünidelh- irica e t 
fica anticfl. e modcrna, u . ioni dei v . . ; l , i. .1 j . ...lu con say.. 
e i un rigore d' argomcntazione tali, che pur non dividenilo in (jualche parte le ido 
deir Autore, ^ d' uopo r ere 1' alto merilo della e ne. Le ricerche 

stoiichc sui diritti del cre<i. , .lie si rannoilano nella trat..L : ad i-lf ' tolt-^ .Ixl 

Mftiianff di l'tttf'^'** dello Shakesjjcare, meritano particolare menzione. 

Kirchenheim'.s Centralblatl fürkcchi chaft" III Band Nr. 9 (Juni ' 

br;n t a.us FcH* Dahn's Feder ein cingehen.i^^ ^nlieil Uber das vorstchemle \^ 
'I.'is eine Anerkennung des „Anziehenden und Belehrenden" seines Inhaltes enthält. 

Die ,, Literarische Rundschau", 1S84 20 endet eine ausführlicii • 

i ' . Buches mit folgendem Wortlaut. „Söbrigens zeigt sich der Ver- 

i.^,,,.. j ,, einen gründlichen Kenner der Bechtsgeschichte.sondernistauchauf dem 

Oebiete der Sha^'^P^*'^^"^''*''^*"'" volIlto>nmen orientirt und sein Buch bietet eben- 
sowohl interessante Beiträge zur vergleichenden Rechtswissenschaft, als geistvolle 
P^'nierkungcn ülx^^ Verständniss des britischen Dichters." 

Die j-R«*""^ critique d'histoire et de litterature" 1885 Nr. tj sagt unter 

A„,i r ' ä la fois si solides et si brillantes da Dr. K. sont incon- 

^vncierm ; 

testablement ■ ^ ""^^ * 
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Dr. JOS. KOHLER. 

i«83. \'.r..-, -- -n .-r. &0 el.-i".'i' '.--.( hin. i i. 
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